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«Konstruktive Unzufriedenheit»
AmStart-up-ForumThurgau 2022 treffen Jungunternehmerinnenmit Personen zusammen, die es nochwerdenwollen.

ThomasGriesser Kym

«Die Start-up-Szene ist mehr
als lebendig, viele Leute haben
Lust, ein eigenesUnternehmen
zu gründen.» Das sagt Thomas
Maron,PräsidentdesStartnetz-
werks Thurgau. Er macht seine
Aussageauch festanzunehmen-
derNachfragenachdenDienst-
leistungen,mit denendasStart-
netzwerk und dessen Coaches
Firmengründerinnenund-grün-
dern unter die Arme greifen.
«Ob Anlässe, Seminare oder
Erstgespräche, wir sehen über-
all steigendeZahlen», sagteMa-
ron inWeinfelden am Start-up-
ForumThurgau, das vom Start-
netzwerk veranstaltet wird.

Am Forum stellten sich in
Referaten eine Jungunterneh-
merin und zwei Jungunterneh-
mervor, diebereits anFlughöhe
gewonnen haben. So Yasemin
Tharis,Mitgründerin vonFlow-
it, daseinedigitalePlattformzur
Personalentwicklunghergestellt
hat. Dies aus eigener Not: Tha-
ris und ihr Ehemann hatten vor
mehreren Jahren ein im Hand-
werkaktivesFamilienunterneh-
men übernommen und dessen
Beschäftigtenzahl von 20 auf
100ausgebaut. EinesTages be-
schlich Bilâl Tharis das Gefühl,
er verliere den Kontakt zu den
Angestellten,dieherkömmliche
Art der Mitarbeitendengesprä-
che sei aus der Zeit gefallen, zu
komplex, intransparent und zu
sehr auf Schwächen der Be-
schäftigten fokussiert.

«AufStimmender
Kundschafthören»
MitFlowit hatdasEhepaarTha-
ris zusammen mit einem Ver-
kaufsprofi und einem Experten
für künstliche Intelligenzeindi-
gitales Tool entwickelt, das den
Fokus auf die Stärken der Mit-
arbeitendenund ihreWeiterent-
wicklung legt. Und es enthält
Pulsbefragungen, um zu mes-
sen,wie sichdieMitarbeitenden
fühlenundwelcheFormderZu-
friedenheit sie verspüren. Yase-
min Tharis sagt: «Jemand, der
einfach zufrieden ist und im Job
bleibt,weil ernichts anderesfin-
det, ist mir weniger lieb als je-
mand mit konstruktiver Unzu-
friedenheit. Denn solche Leute
haben einen Willen zur Verän-
derung, auch im Unterneh-
men.»Mittlerweile zählt Flowit
20 Mitarbeitende, als ersten
Kunden gewann man einst Ri-
vella, dann folgten Ricola und
mehrere Techfirmen, momen-
tan läuft einProjektmitBernina.

Noch lebt Flowit vor allem
vonKundenempfehlungen, also
vonMund-zu-Mund-Propagan-
da, und einer Präsenz auf dem
Karriereportal LinkedIn. «Als
nächsten Schritt werden wir
insMarketing investieren», sagt
Tharis. Welche Tipps hat sie
für Jungunternehmerinnenund
-unternehmer parat? «Wesent-
liches vonUnwesentlichemun-
terscheiden,Rollen klären, Zie-
le definieren, diese imAuge be-
halten und Ruhe bewahren.»
Und zudem: «Fehler machen
unddaraus lernenundauf Stim-
men der Kundschaft hören.»

Willen und eine Macher-
mentalität an den Tag legen,

ausprobieren – das sind auch
Kernbotschaften von Sandro
Haag,dermit einerKolleginund
einem Kollegen zunächst eine
Digitalagentur und auf ihren
Onlineerfahrungen aufbauend
vergangenes JahrLivomgründe-

te, ein Unternehmen, das Sofas
produziert undonline vertreibt.
Dabei ging der Start mächtig in
dieHose, einem viel zu grossen
Lager standenwinzigeVerkäufe
gegenüber, und Haag musste
sich von seinenElterndieFrage

anhören: «Wer kauft schon So-
fas online?»DieRettung brach-
te eine Befragung der wenigen
Kundinnen und Kunden, die
man gewonnen hatte, über de-
renBeweggründe,beiLivomein
Sofa zuerwerben.Darauswuchs

die Erkenntnis, dass man die
grossenVorteile der Sofas kom-
munizieren musste. Dazu zäh-
len Nachhaltigkeit, Ersetzbar-
keit und Langlebigkeit. Die So-
fas werden allesamt in Europa
hergestellt, sindmodular aufge-
baut, haben abnehmbare und
waschbare Bezüge, die ebenso
wie einzelne Elemente einfach
ersetzt werden können. Lohn
derAnstrengungundderaktive-
ren Vermarktung: Für dieses
Jahr erwartet Livom einen Um-
satz von 15 Millionen Franken,
wobei aber auch allein ins On-
linemarketing zwei Millionen
Franken gestecktwurden.Mitt-
lerweile hat Livom in fünf Län-
dern acht Showrooms, davon je
einen inAmriswil und inZürich.

«Ausprobierenundwennes
funktioniert, skalieren» –das ist
einer von Haags Grundsätzen.
Mit anderen Worten: «Mache
muesch es.» So äussert sich
Timon Schwarz, einer von vier
Ingenieuren, die Ende 2020 in
TägerwilendieRHS Innovation
gegründet haben, ein «Inge-
nieurbüro für nachhaltige Pro-
duktentwicklung». Die Kundin
oder der Kunde komme mit
einer Idee, RHS kümmere sich
um die technische Umsetzung
und stelle Prototypen her. Mul-
tis kämen zu RHS, weil diese
«schlankundeffizient»sei.Man
bediene aber auch KMU sowie
«Start-ups,ErfinderundTüftler,
und solche begleiten wir auch
bei der Firmengründung», sagt
Schwarz, denn er weiss: «Eine
Firmazugründen, ist enormres-
sourcenintensiv.»

Möbelder 1970er-bis
1990er-Jahreaufpeppen
Nebst Jungunternehmerinnen
und -unternehmern waren am
Start-up-Forum auch Personen
zugegen, die sich erst mit dem
Gedankenandie Selbstständig-
keit tragen.ZumBeispielRahel.
DieOstschweizerin, die ihrDo-
mizil kürzlich von Frauenfeld
nach Wil verlegt hat, ist breit
ausgebildet, hatnachLehrenzur
Schreinerin und Innenausbau-
zeichnerin an der Höheren
FachschuleHolztechnik studiert
undarbeitet in einemAtelier für
Gestaltung, das für Uhrenge-
schäfte Schaufensterinstallatio-
nenherstellt, umdieZeitmesser
adäquat präsentieren zu kön-
nen. Ihr Faible für das nachhal-
tigeMaterialHolz hat bei Rahel
vor ein paar Jahren die Idee rei-
fen lassen, sich zumindest teil-
weise selbstständig zumachen.
«IchmöchteMöbel der 1970er-
bis 1990er-Jahre restaurieren,
sie auffrischen, ihnen neuen
Glanz verleihen und so ihr Le-
ben verlängern.»

Nachdem sie in jungen Jah-
ren ihr Geld in ihre Ausbildung
investiert hatte, hat Rahel nun
ein Startkapital zusammen. Al-
lerdings stellen sich noch eine
Reihe anderer Fragen. Wie ist
der Schritt in die Selbstständig-
keit zeitlichundvonderEnergie
her mit der 80-Prozent-Anstel-
lung,dieRahel ausGründender
finanziellenSicherheit vorläufig
nicht aufgebenwill, unter einen
Hut zubringen?Und«bringe ich
es zustande,Möbel so zu restau-
rieren,wie ichmir das vorstelle,

undfinde ichdafürKäuferinnen
undKäufer»?

DieReferateundGespräche
amStart-up-ForumhabenRahel
indessen in ihrem Wunsch be-
stärkt, sich teilweise selbststän-
dig zumachen. Siewill zunächst
an eigenen Möbelstücken und
an solchen aus dem Brocken-
haus ausprobieren, was sie zu-
stande bringt, und dann versu-
chen, die Dinge zu verkaufen.
Und sollte es mit dem Start-up
nicht klappen, gehe vielleicht
woanders eine Tür auf. Zu-
nächst übernimmt Rahel ohne-
hin die Bauleitung beim Anbau
ansHaus ihres Vaters.
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Rahel, die mit dem Gedanken
spielt, sich teilweise selbststän-
dig zu machen.

Neuigkeiten beim
Startnetzwerk
Professionalisierung Gleichmit
drei Neuigkeiten wartete am
Start-up-Forum Thurgau 2022
ThomasMaronauf.Erstenswird
ernachbaldacht Jahren imAmt
das Präsidium von Startnetz-
werk Thurgau an Gabi Badert-
scherübergeben,die alsBerate-
rin,Coachund frühereThurgau-
erKantonsrätinsehrgutvernetzt
sei. Zweitens kündigte Maron
eineKooperationmit demSwit-
zerland InnovationParkOst an,
der bei Startfeld im St.Galler
Lerchenfeldund inBuchsange-
siedelt ist. «ZweckderKoopera-
tion ist die Innovationsförde-
rung inderganzenOstschweiz»,
sagtMaron.

«KeinGrundzur
AbwanderungnachZürich»
«WirwollenStart-upsprofessio-
neller und mit den gleichen
Leistungen betreuen, inklusive
einer Finanzierungsmöglich-
keit.»Bei der ganzenGeschich-
tegeheesauchdarum,Start-ups
mit Investoren zusammenzu-
bringen. Absicht der Koopera-
tion und der professionelleren
Betreuung laut Maron: «Es soll
für Ostschweizer Start-ups kei-
nen Grund mehr geben, nach
Zürich abzuwandern.»

Drittens will man den Start-
ups im Thurgau, denMaron als
«Gründerkanton» bezeichnet,
«einZuhausebieten».Dazu soll
es voraussichtlich ab kommen-
dem Januar in Frauenfeld ein
«Houseof Start-ups»geben.An
diesemStandort sollen sich jun-
ge Firmen miteinander vernet-
zen und gegenseitig beflügeln,
wieMaron sagt. (T.G.)


